

        

            

                

            

        




	



Harlequin


	 


	Sie sind ein undenkbares Paar—Harley Sinclair, Pilot und offen schwul, liebt schnelle Autos, leichte Jungs und lange Nächte. Quinn Lancaster, Anwalt und ganz und gar nicht out, liebt sein Leben ruhig mit nur dem kleinen bisschen Würze eines flotten Dreiers mit seiner Frau Miranda und Harley. Keiner von ihnen kann zugeben, dass es bei dieser Affäre um mehr gehen könnte als heißen, unanständigen Sex. 


	 


	Schon bald reißt eine Lüge sie auseinander, doch als Miranda bei einem Unfall stirbt, werden Harley und Quinn durch ein noch viel undenkbareres Paar wieder vereint—Zwillinge mit verschiedenen Vätern. Harley ist bereit, sich der Verantwortung einer Familie zu stellen, doch Quinns Befürchtung, dass eine Beziehung mit Harley alles zerstören könnte, wofür er gearbeitet hat, steht immer wieder zwischen ihnen. Erst als Harley das ultimative Opfer bringt, erkennt Quinn, dass manchmal der scheinbar schlimmste Fall gar nicht so schlecht ist ...


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält MMF-Interaktionen, heiße Männer in Uniform und Anzügen und viel, viel Gefühl. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	Harley beantwortete das Summen aus der Passagierkabine zunächst mit einem kaum unterdrückten Seufzer, dann mit einem fröhlichen „Ja, bitte?“, das beinahe aufrichtig klang. 


	„Sind Sie der Pilot? Ich habe mich gefragt, ob Sie vielleicht eine Minute Zeit hätten.“ Die weibliche Stimme klang sehr höflich, und ihre leicht blasierte Aussprache war selbst durch das Knistern der Gegensprechanlage erkennbar. Harley rollte mit den Augen in Richtung seines Copiloten und machte sich dieses Mal nicht mehr die Mühe, sein Stöhnen zu unterdrücken. Es war kein großes Geheimnis, das er das Fliegen nur geringfügig mehr liebte als er den Umgang mit ängstlichen Passagieren hasste. 


	„Sicher. Ich werde in ein paar Minuten bei Ihnen sein“, antwortete er und rieb sich müde die Stirn mit einer Hand während er die Checkliste, die er hielt, zu seinem Copiloten schob. An manchen Tagen sollte man wirklich besser im Bett bleiben, dachte er und bedauerte einmal mehr, dass er seinen Spielgefährten der letzten Nacht in den frühen Morgenstunden verlassen hatte ohne die Chance auf einen anständigen Abschied gehabt zu haben. Oder vorzugsweise einen ziemlich unanständigen Abschied. Er erlaubte sich ein Lächeln bei der Erinnerung an den entzückenden, schlanken Körper, den er letzte Nacht so gründlich erforscht hatte. Oh, es wäre zu schön gewesen, etwas mehr zu spielen, aber stattdessen hatte er im Morgengrauen aufstehen und nach Hause eilen müssen um sich zu duschen und umzuziehen. 


	Er war ein wenig zu spät am Flughafen angekommen und hatte sich einen tadelnden Blick von seiner wunderbaren Copilotin Bernie eingehandelt, die bereits die Passagiere begrüßt und mit Getränken versorgt hatte, was auf solch kurzen Flügen zu ihren Aufgaben gehörte. Sie hatte sie gründlich bezaubert und ihnen eine überzeugende Geschichte aufgetischt, warum ihr Pilot spät dran war. Harley hatte ihr sein tausend-Watt-Lächeln geschenkt und sich vorgenommen, ihr ein Dankeschön-Geschenk zu besorgen, während er das Flugzeug startklar machte. Er war ziemlich erfreut darüber, dass er wegen seiner Verzögerung das übliche Treffen und Begrüßen der Passagiere verpasst hatte. 


	Der Hinflug war ein ereignisloser, zweistündiger Trip gewesen, mit Wetter so gut und ruhig wie jeder Pilot es sich nur wünschen konnte. Harley bevorzugte es im Allgemeinen ein bisschen rauer, da er die Herausforderung liebte, wenn seine Fähigkeiten als Pilot mehr gefordert wurden. 


	„Was muss ich wissen?“, fragte er ohne große Begeisterung um ein bisschen Zeit zu schinden. Vielleicht würde die Frau ja des Wartens überdrüssig werden. 


	Bernie warf ihm wieder diesen Blick zu und stieß einen Seufzer aus, bevor sie antwortete. „Sie sind so ziemlich die übliche Sorte, zumindest der Kerl. Er ist ein Anwalt bei der großen Kanzlei für die wir so oft fliegen. Jackson, Lieberman, und Mills.“


	„Was ist mit ihr? Geliebte?“ Es war nicht ungewöhnlich für ihre Kunden, eine Begleitung auf einer Geschäftsreise mitzunehmen, die nicht ihr Ehepartner war und sich auf die Verschwiegenheit der Crew und des Bodenpersonals zu verlassen. 


	„Nö. Ehefrau. Zumindest steht das so auf der Passagierliste.“ 


	„Ist sie auch Anwältin?“, fragte Harley und erhob sich widerwillig von seinem Platz. 


	„Nein. Ich glaube, sie wollte ihn einfach nur auf dem Flug begleiten. Wahrscheinlich will sie das Geld, das ihr geliebter Mann verdient, unter die Leute bringen.“ Sie grinste böse und machte eine abfällige Geste mit der Hand. „Geh jetzt. Sie wird dich schon nicht verschlingen, auch wenn du gut genug dafür aussiehst. Wahrscheinlich will sie sich nur ein paar Einkaufstipps von dir geben lassen. Ich erzählte ihr, dass du die Stadt wie deine Westentasche kennst.“ 


	„Vielen Dank“, grummelte Harley und nahm sich vor, das Dankeschön-Geschenk eher klein ausfallen zu lassen. 


	„Ach, übrigens ...“ Bernie lächelte süß. „Du hast doch nichts dagegen, diesmal die Flugzeugwache zu übernehmen, nicht wahr? Ich habe meiner Schwester versprochen, ihr ein paar Sachen zu besorgen.“ 


	„Nein, es ist okay. Mach nur und viel Spaß beim Shoppen.“ Insgeheim erfreut über ihre Idee, schenkte Harley ihr dennoch ein gezwungenes Lächeln, nur damit sie nicht misstrauisch werden würde. Er hatte die leise Hoffnung gehabt, ein wenig Zeit alleine in der Privatsphäre des Flugzeugs zu bekommen, aber das brauchte sie ja nicht zu wissen. Mit etwas Glück würde Mrs. Flugbegleitung bald verschwinden, um das Geld ihres Mannes unter die Leute zu bringen und er hätte ruhige zwei Stunden ganz für sich, um in den Erinnerungen der letzten Nacht zu schwelgen. Und Junge, er war in der richtigen Stimmung, um in Erinnerungen zu schwelgen. Er hatte nicht einmal Zeit für eine kleine private Gedenkfeier in der Dusche am Morgen gehabt, und hatte seine Wohnung aufgedreht und frustriert verlassen. Er schob schnell die Gedanken an den willigen Körper und talentierten Mund mit denen er sich letzte Nacht vergnügt hatte beiseite, bevor sein eigener Körper die Chance bekam, zu reagieren. Stattdessen klebte er ein Lächeln auf sein Gesicht, als er durch den Passagierbereich ging. 


	Der Frau, die auf dem bequemen, cremefarbenen Ledersofa saß, gefiel, was sie sah, das war offensichtlich. Harley bemerkte, wie ihre Augen sich weiteten bevor ihr Blick über seinen Körper glitt und sie ihn mit unverhohlenem Wohlgefallen begutachtete. Ihre Augen folgten den langen Linien seiner muskulösen Beine, ruhten nicht allzu lange auf seiner Lendengegend und blieben an seinem Oberkörper hängen, als ob sie Maß von seinen Schultern und Brust nahm, bevor sie weiter nach oben schaute. Als sie seinem Blick begegnete, sabberte sie praktisch, und ihm entging nicht, wie sie ihre Lippen leckte, als sie auf seinen Mund sah. 


	Harley unterdrückte ein Grinsen. Er kannte die Wirkung, die eine Uniform auf viele Menschen hatte, und die elegante Blondine vor ihm war offensichtlich keine Ausnahme. Er wusste auch, dass sein Körper wie geschaffen war, um besagte Uniform zu präsentieren. Mit seiner mehr als durchschnittlichen Größe, seinen breiten Schultern und den perfekt proportionierten schmalen Hüften, einem schönen festen Arsch und einem hübschen Gesicht, hätte er Model für Uniformen sein können. Oder eigentlich für so ziemlich alles. Schade, dass sein gut definierter Sixpack unter seinem Hemd und der Jacke versteckt blieb. Obwohl es nicht der Hauptgrund war, warum er seinen Beruf gewählt hatte, war die Tatsache, dass er in seiner Arbeitskleidung atemberaubend gut aussah, ein nettes Extra und er genoss die schmeichelhaften Blicke die sie ihm einbrachte noch immer. Manchmal allerdings wünschte er sich, seine körperliche Anziehungskraft wäre auf diejenigen beschränkt, von denen er wollte dass sie von ihm angezogen wurden. 


	„Sie wollten mich sehen?“ Er unterbrach die Träumerei der Frau gnadenlos und genoss heimlich die Art, wie sie verlegen zusammenzuckte. 


	„Oh ja. Ich hoffe, es ist nicht zu viel Mühe für Sie.“ Ihre Stimme war ein wenig rau, so als hätte sie ein paar Zigaretten zu viel geraucht—oder als seien ihre Gedanken mit etwas beschäftigt, das nicht viele Worte brauchte. 


	„Nein, es ist in Ordnung.“ Harley zuckte die Achseln. „Ich kann meine Pause machen, während wir warten.“ Nur eine kleine Erinnerung daran, dass er nicht die Absicht hatte, ihr zu viel von seiner Zeit zu widmen. 


	Sie hatte offenbar verstanden und schenkte ihm ein schönes Lächeln, das eine Menge perfekter weißer Zähne enthüllte. „Ich möchte Sie nicht lange aufhalten“, sagte sie sanft. „Ich wollte nur unseren Piloten treffen. Sehen, wer mein Leben in seinen Händen hält, sozusagen.“ 


	Harley erwiderte das Lächeln und streckte höflich seine Hand aus. „Captain Harley Sinclair.“ 


	Sie umhüllte seine Hand in einem samtigen Griff. „Miranda Lancaster. Es ist mir ein Vergnügen.“ Gerade als die Berührung begann, ihm unangenehm zu werden, gab sie seine Hand frei, jedoch nicht ohne das Innere seines Handgelenks sanft mit einer Fingerspitze zu streicheln. 


	„Ich verspreche, ich werde gut auf Ihr Leben achtgeben, Mrs. Lancaster“, sagte Harley, der allmählich nervös wurde. Die Frau flirtete mit ihm, das war offensichtlich. Nicht, dass das nicht mit schmeichelhafter Regelmäßigkeit der Fall war, aber er wusste nicht, wie er hier auf seinem eigenen Terrain reagieren sollte. Schließlich war sie eine Kundin, oder besser gesagt, ihr Mann war es, also konnte er ihr kaum einfach sagen sie solle sich verpissen. 


	„Miranda, bitte.“ Ihre weichen Lippen verzogen sich zu einem Schmollen, das eindeutig verführerisch sein sollte. „Ich bin sicher, dass ich bei dir in sehr guten Händen bin, Harley.“ Die Art, wie sie seinen Namen aussprach, ihn mehr hauchte als wirklich sagte, sandte einen Schauer über seinen Rücken. Ein zweiter Schauer folgte, als ihm die Doppeldeutigkeit bewusst wurde. Ja, sie flirtete auf jeden Fall mit ihm und er hatte noch immer keine Ahnung, wie er reagieren sollte. Doch dann rettete ihn ausgerechnet ihr Mann, der gerade von der Toilette kam. 


	Er war groß und ebenfalls ein sehr hübsches Individuum, bemerkte Harley, als der Mann ihn kurz abschätzend ansah. Ein dritter Schauer ließ Harleys Nacken kribbeln, als er versuchte, herauszufinden, was dieser Blick bedeutete. Es war nicht ganz so, wie ein Mann einen potentiellen Rivalen einschätzen würde. Eher als würde er ihn auf eine sehr subtile Art und Weise ... abschätzen. 


	„Liebling, das ist unser Pilot, Captain Harley Sinclair.“ 


	„Quinn Lancaster.“ Sie schüttelten sich kurz die Hände und Harley schätzte den festen, trockenen Griff, der ihn anerkannte, ohne zu versuchen, ihn zu erdrücken. „Ich denke, wir sollten jetzt besser los. Miranda, bist du bereit?“ 


	„Natürlich.“ Sie wandte sich zur Seite, nahm ihre Gucci-Tasche und lächelte Harley wieder an. „Ich werde einigen der Läden einen Besuch abstatten. Um welche Zeit muss ich zurück sein?“ 


	„Der Abflug ist für drei fünfzehn geplant, also sollten Sie um drei hier sein“, antwortete Harley kurz angebunden. An Quinn gewandt, fügte er hinzu: „Wenn es eine Änderung in Ihren Plänen geben sollte, würde ich es begrüßen, wenn Sie mich so früh wie möglich informieren, damit ich unseren Abflug neu arrangieren kann.“ Nach zwei Jahren in denen er Charterflüge für Geschäftsleute flog, wusste Harley, dass die Mehrzahl der Flüge verschoben wurde, egal, wie sorgfältig alles geplant war. 


	„Ich glaube nicht, dass es irgendwelche Änderungen geben wird“, erwiderte Quinn knapp und ging in Richtung Ausgang. 


	Miranda blieb ein wenig zurück und zwinkerte Harley zu. „Ich werde darauf achten, pünktlich wieder hier zu sein.“ 


	Harley wagte nicht, vollständig auszuatmen, bis sie hinter ihrem Mann die Gangway hinunter geklappert war. Er konnte nur hoffen, dass sie ihr Flirtverhalten in Quinns Beisein nicht aufrechterhalten würde—wenn er überhaupt noch einmal mit ihr sprechen musste, was zum Glück  unwahrscheinlich war. Er beabsichtigte, mit Abflugvorbereitungen beschäftigt zu sein, wenn sie zurückkehrte. 


	Nachdem er pflichtbewusst die leeren Gläser eingesammelt und in den Mülleimer geworfen hatte, überprüfte er das Cockpit auf Bernies Anwesenheit. Wie angekündigt, war sie schon gegangen. Gut. Er würde also doch noch seine Zeit mit sich alleine bekommen. Endlich konnte er sich erlauben, einige angenehme Erinnerungen zuzulassen, also stattete Harley der winzigen Toilette einen kurzen Besuch ab um sich ein paar Papiertücher zu schnappen. Auf keinen Fall wollte er es riskieren, Flecken auf seiner Uniform zu hinterlassen. Gerade als er es sich gemütlich machen wollte, erwachte sein Handy zum Leben. Das leise, nicht unangenehme Brummen schickte einen kleinen Funken der Vorfreude in seine Lendengegend. Ein weiteres Date so kurz nach dem ersten war unwahrscheinlich, aber vielleicht war der Eindruck, den er hinterlassen hatte, gut genug gewesen um das hübsche Junge Ding die üblichen Regeln vergessen zu lassen. Harley überprüfte die Anrufer-ID bevor er das Gespräch annahm und stöhnte. „Hallo, Mama.“ So viel zu einem privaten Stelldichein mit ein paar schmutzigen Fantasien und seiner Hand. 


	Josephine Sinclair hatte ihrem Sohn nie ganz verziehen, dass er England und seine Familie hinter sich gelassen hatte, um eine Karriere in der Neuen Welt zu beginnen. Umso mehr, da seine Schwester ihm kurz danach dorthin gefolgt war und ihre Mutter alleine in einem idyllischen Cottage inmitten von gleichermaßen redebegeisterten Nachbarn zurückgelassen hatte. 


	Dank der leichten Verfügbarkeit von billigen Ferngesprächen war sie dazu übergegangen, Harley an all die schönen Dinge zu erinnern, die ihm entgingen. Das beinhaltete natürlich, ihn über alles auf dem Laufenden zu halten, was sich im Leben von jedem einzelnen Mitglied seiner schrecklich großen Familie und der Menschen, die er von früher her kannte, ereignete. 


	Diese Momente erinnerten Harley mehr als alles andere daran, warum er auf die andere Seite des Ozeans geflohen war, doch anscheinend war dieser Entfernung noch nicht groß genug. Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis er ihr klar machen konnte, dass er viel zu tun hatte und Tante Earnestines Krampfadern ihn nicht im Geringsten interessierten. Sie legte endlich auf, aber nicht ohne ihm das schuldbewusste Versprechen zu entlocken, sich zu melden, sobald er zu Hause war. 


	Allein und endlich ungestört, lehnte er sich auf dem Sofa zurück und versuchte, in die richtige Stimmung zu kommen. Übererregt wie er war, hatten nicht einmal die Stimme und Familiengeschichten seiner Mutter ausgereicht, um seine Libido wesentlich abzukühlen, und er braucht nicht lange, um die richtigen Bilder in seinem Kopf zu finden. Er war sich kaum bewusst, wie er mit einer Hand nach unten und in seine Uniformhose glitt, um sich selbst zu berühren. Es gab so vieles, das er gern mit diesem süßen Ding, das ihn letzte Nacht mit nach Hause genommen hatte, getan hätte. 


	Was ihm an Erfahrung und Geschick gefehlt hatte, hatte der Junge mit Neugier und einem natürlichen Streben, gefällig zu sein, wett gemacht, und Harley hatte sich darauf gefreut, ihn in einige der exzessiveren fleischlichen Genüsse einzuführen. Wie üblich erwies sich Harleys Kopf als fähig, mit einer guten Alternative aufzuwarten, und er konnte fast den warmen, feuchten Mund des jungen Mannes um seinen Schwanz fühlen, als er sich selbst immer näher zu einem dringend benötigten Höhepunkt brachte. Die drei Runden, die er aus dem Kerl herausgeholt hatte, bevor der eingeschlafen war, hatten sein Verlangen kaum gestillt. 


	Harley war erregt gewesen, seit er an diesem Morgen aufgewacht war. Sein Körper kribbelte, seine Eier zogen sich zusammen, und er überlegte atemlos, ob er das hier verlängern oder eine zweite Runde versuchen sollte, als das typische klackende Geräusch von High Heels auf der metallischen Gangway ihn schneller auf den Boden zurück kommen ließ als ein fallen gelassener Stein. 


	Nicht jetzt! Verdammt noch mal, nicht jetzt! Er hätte aus mehr als einem Grund schreien können. Stattdessen biss er sich auf die Lippe und versuchte verzweifelt, seinen Reißverschluss zuzukriegen. Er zuckte zusammen, als sein schmerzhaft harter Schwanz gegen die Enge seiner Hose ankämpfte. Er war so wunderbar dicht dran gewesen. Hätte er doch bloß nicht die Tür des Flugzeugs offengelassen in dem falschen Gefühl der Sicherheit, das einem das Bodenpersonal vorgaukelte. Er würde sich mal mit demjenigen unterhalten müssen, der jemanden zu seinem Flugzeug gelassen hatte, ohne ihn anzukündigen. Und es würde keine freundliche Unterhaltung sein. 


	Als Miranda Lancasters hübsch zurechtgemachter blonder Kopf in die Kabine lugte, wusste Harley, dass er wenigstens einigermaßen anständig aussah, wenn auch vielleicht seine Wangen ein wenig gerötet waren. Er fühlte sich jedoch ziemlich durcheinander und Aufzustehen kam noch überhaupt nicht in Frage. 


	„Hallöchen!“, zwitscherte Miranda fröhlich. Scheinbar war sie sich Harleys mörderischer Stimmung gar nicht bewusst. „Es gab wirklich nicht so viel zu sehen, also dachte ich, ich würde ein wenig früher zurück kommen. Ich hoffe, dass du nichts dagegen hast“, fügte sie mit diesem entnervend strahlenden Lächeln hinzu. 


	Harley schluckte schnell seine erste Antwort runter und zwang sein Gesicht zu einer Grimasse, die sich zumindest wie ein Lächeln anfühlte. „Nein, natürlich nicht. Ich habe nur gerade, ähm, das Flugzeug überprüft.“ 


	Perfekt geformte Augenbrauen wanderten auf einer glatten Stirn nach oben. „Stimmt denn etwas nicht damit?“ 


	„Nein. Nein, sie ist in Ordnung. Absolut. Ich ... na ja, Vorsicht ist besser als Nachsicht, wissen Sie?“, antwortete Harley ausweichend und überlegte, wie er ihr entkommen könnte, ohne dass es zu offensichtlich sein würde. Nicht, dass er irgendwie von diesem verdammten Sofa hätte aufstehen können, ohne dass sie bemerkte, wie eng seine Uniform an völlig unangemessen Stellen geworden war. Alles, was er tun konnte, war sich ein bisschen Zeit zu verschaffen, unsexy Gedanken zu denken und zu hoffen, dass sein Körper bald überdrüssig werden würde, nach Befriedigung zu verlangen. 


	„Hast du etwas dagegen, wenn ich mich ein bisschen zu dir setze?“, fragte Miranda mit honigsüßer Stimme. 


	„N-nein, sicher.“ Harley war sich unangenehm bewusst, wie warm sich seine Wangen anfühlten. Warum hatte diese verdammte Frau früher zurückkommen müssen? Und warum musste sie ihn ansehen, als ob sie genau wüsste, was er getan hatte, und wie geil er noch immer war? 


	Sie setzte sich neben ihn, ihren Körper zu ihm gewandt, und beugte sich ein wenig zu ihm. Absichtlich oder nicht, gewährte sie ihm einen tiefen Einblick in ihr Dekolleté. 


	Schade, dass das bei mir nicht zieht. Jedoch war die weiche, cremige Haut, die so schön von der dunklen Seide ihres Kleides umrahmt wurde, durchaus recht hübsch anzusehen. Harleys Atem stockte. 


	„Harley.“ Da war es wieder, diese gehauchte, fast keuchende Art, wie sie seinen Namen sagte. 


	„Äh, ja?“ 


	Sie lächelte, und Harley bemerkte das beinahe raubtierhafte Funkeln in ihren großen blauen Augen. „Es ist ein schöner Name“, sagte sie. 


	„Danke“, stieß Harley hervor. Er war immer noch viel zu erregt, und offenbar versuchte sie jetzt ihn wirklich anzubaggern, und er konnte nicht einfach aufstehen und gehen. 


	„Schön und selten“, fuhr sie fort und rückte noch näher auf ihn zu. „Genau wie sein Besitzer.“ 


	„Äh, naja ...“ Es gab nichts, was er sagen konnte, also rutschte er verlegen herum und versuchte, zumindest ein wenig Abstand zwischen ihnen zu bewahren. 


	„Aber ich bin sicher, das weißt du, nicht wahr, Harley?“, gurrte sie wieder. Ihr nacktes Bein berührte seins jetzt beinahe, und sie schob langsam einen Arm zu seiner Schulter, um die kurzen, stoppeligen Haare in seinem Nacken mit einem perfekt manikürten Fingernagel zu streicheln. 


	„Er ist eigentlich gar nicht so sel—Oh. Uhh.“ Ohne Vorwarnung hatte Miranda die Stellung gewechselt. Sie war auf seinen Schoß geglitten und, ihre Beine über seine Hüften gespreizt, drückte sie ihren Unterleib gegen seinen während sie seinen Mund mit einem leidenschaftlichen, besitzergreifenden Kuss bedeckte. Völlig überrascht, gab Harley hilflos nach und erlaubte ihr, seinen Mund einen Moment lang zu erkunden, bevor er wieder genug bei Sinnen war, um zu versuchen, sie von sich zu schieben. Sie kicherte während sie ihn weiter küsste, als seine Hände versehentlich auf ihren Brüsten landeten und er zudrückte, bevor er erkannte, wo sie waren. 


	„Mm-mmhmmm!“ Er versuchte zu widersprechen, aber sein Widerstand brachte sie nur dazu, ihren Griff in seinen Haaren zu verstärken, als sie seinen Protest schluckte. Weiterhin seinen Mund erforschend, rieb sie sich an ihm, bis sein Körper ihn verriet. Er drängte sich rein instinktiv mit den Hüften gegen sie, in verzweifeltem Verlangen nach der lange ersehnten Erfüllung, die diese Berührung versprach. 


	Harley keuchte in ihren Mund als er erfolglos darum kämpfte, den Höhepunkt zurück zu halten. Ein kleiner Bruchteil seines völlig überwältigten Verstandes fragte sich, warum zum Teufel eine Frau es schaffte, ihn zum Orgasmus zu bringen. Der Rest erklärte glücklich, dass alles, was zählte, das Ergebnis war und sagte ihm, er solle einfach weitermachen. 


	Endlich ließ sie von seinem Mund ab und richtete ihre Aufmerksamkeit auf seinen Hals. Gerade als er dachte, er hätte eine weitere Gelegenheit, seine hoffnungslos verwirrten Sinne zurechtzurücken und einen weiteren Versuch unternehmen wollte, diese Sache zu stoppen, fand sie zielsicher die Stelle genau unter seinem Ohr. Harley stieß einen erstickten Aufschrei aus und bockte unter ihr. Er war schon fast an dem Punkt angelangt, wo ihm alles egal war. 


	„Ich wusste, ich habe dich richtig eingeschätzt“, flüsterte sie in sein Ohr bevor sie sanft dessen Rand anknabberte. Als sie nach unten griff und blind tastete um seine Hose zu öffnen, protestierte er noch einmal schwach. 


	„Miranda, nein, ich ... Ungh, ich ... oh verdammt ...“ Er zitterte als ihre Zähne wieder diese magische Stelle trafen. „Miranda, ich bin schwul“, brachte er endlich hervor. 


	Sie brauchte etwa eine halbe Sekunde, um sich zurückzulehnen und ihn anzuschauen. Ihre blauen Augen funkelten frech. „Na und? Das bedeutet nicht, dass du einen einfachen Fick nicht genießen kannst, oder?“ Sie ließ ihm keine Zeit zum Antworten sondern senkte den Kopf um ihn erneut zu küssen und erhöhte den Druck auf seinen gefangenen Schwanz. 


	Harley stöhnte. Die Reaktion seines Körpers verriet ihn erneut. Es war einfach zu viel, zu intensiv, und er wusste, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte. 


	Sie gab seinen Mund wieder frei um ihm ins Ohr zu flüstern: „Kämpfe nicht, mein Hübscher. Genieß es einfach. Du weißt, dass dein Körper es will. Du brauchst es. Lass mich dir geben, was du brauchst, um dich gut zu fühlen.“ 


	Der kleine Teil von Harleys Verstand, der noch funktionierte, raste. Vielleicht hatte sie recht. Vielleicht konnte er es nur als ein Mittel betrachten, um ihm Erleichterung zu verschaffen. Eine Hand war schließlich eine Hand und ... Er erstarrte mitten in der Bewegung. Ihrer teuflischen kleinen Hand war es endlich gelungen, seinen Schwanz hervorzuziehen, und sie rieb ihn sanft. Dann setzte sie sich ein wenig auf und positionierte sich über ihm. 


	Offenbar spürte sie seine Verwirrung. Sie knabberte erneut an der Stelle unter seinem Ohr. „Ich werde dafür sorgen, dass dir das hier gefällt, das verspreche ich.“ 


	Feste, überraschend starke Finger strichen über seinen Schwanz nach unten und wieder hoch und Harley wusste, dass er verloren hatte. Nach vierzehn Jahren ausschließlich schwulem Sex, war er jetzt dabei, herauszufinden, was die Natur ursprünglich für ihn vorgesehen hatte. Der Gedanke war sehr verwirrend, aber doch auch irgendwie erregend. Andererseits, in Anbetracht des Zustands, in dem er war, musste er so ziemlich alles erregend finden. 


	Miranda senkte sich langsam auf ihn, und die samtige, feuchte Wärme um ihn herum entfesselte ihn fast sofort. Gewohnt, der aktive Partner zu sein, hatte Harley nicht erwartet, dass es eine großen Unterschied zwischen einem männlichen und einem weiblichen Körper gab, aber Mirandas glitschige Wärme hüllte ihn auf eine Art ein wie kein Männerkörper es je getan hatte. 


	Es schien fast keinen Widerstand zu geben, nur heißes, unglaublich nasses Fleisch das ihn begrüßte, einlud, und ihn mühelos aufnahm. Er stieß vorsichtig zu und fühlte wie sein Schwanz leicht hinein glitt. Zum ersten Mal wurde Harley klar, dass er keine Ahnung hatte, was er mit einer Frau tun sollte, und das Wissen war genug, um ihn von der Schwelle zurück zu holen. Sie hatte ihm gesagt, er solle es einfach genießen, aber er war wohlerzogen genug um es auch für sie gut machen zu wollen. Sollte er versuchen, den Winkel zu ändern? Hatten Frauen eine besondere Stelle, die er stimulieren sollte, oder würde die Reibung genug sein, damit sie kommen konnte? 


	Miranda schien sein Zögern zu spüren. Sie zog sich ein wenig zurück um ihn anzuschauen und bewegte sich etwas weniger heftig gegen ihn. „Was ist los?“ 


	„Ich ... Ich weiß nicht, was ich tun soll“, gab Harley zu. Er fühlte sich so unsicher und verwirrt wie beim ersten Mal, damals in Joeys Schlafzimmer. 


	Miranda lächelte ihn an und nahm wieder ein wenig Geschwindigkeit auf. Sie machte unterschiedliche Bewegungen und fügte bei jedem zweiten Stoß ein aufreizendes Rollen ihrer Hüften hinzu. „Du brauchst nichts zu wissen. Dein Körper weiß es.“ 


	„Aber wie ... bringe ich dich zum Höhepunkt?“ Er wand sich vor Verlegenheit bei der Frage. 


	„Ich kümmere mich darum. Genieß einfach den Ritt.“ 


	„Aber—“ 


	Miranda brachte ihn mit einem atemberaubenden Kuss zum Schweigen und erhöhte ihr Tempo. Sie drängte sich gegen ihn bis schiere Reibung ihn nach Luft schnappen und gedankenlos in ihre wundervolle Wärme stoßen ließ. 


	„Ich kann nicht ... werde ... kommen“, keuchte er warnend ohne zu wissen, ob Miranda überhaupt eine Warnung erwartete. 


	Sie hielt seinen Kopf sanft zwischen den Händen und schaute tief in seine Augen, als sie jeden seiner hektischen Stöße erwiderte. 


	„Komm für mich, Harley“, hauchte sie, und Harley gab auf. Sein Rhythmus geriet ins Stocken, und er schaffte noch ein paar wilde Rucke, bevor seine Welt versank und ein längst überfälliger Orgasmus seinen Körper erschütterte. Er war sich gerade so bewusst, dass Miranda zitterte, bevor sie auf ihm zusammensackte und ihren Kopf gegen seine Schulter legte. Sie verharrten so für ein paar Augenblicke während sie wieder zu Atem kamen, dann setzte Miranda sich auf und sah ihn an. 


	„Ich wusste, ich liege richtig“, grinste sie und kletterte von ihm herunter. Sie rückte ihr Kleid zurecht und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. 


	Harley hatte keinen blassen Schimmer, was er sagen sollte, also sagte er gar nichts und nahm ein paar Tücher, um sich sauber zu wischen. Er wunderte sich, wie wenig verschüttet worden war, als etwas in seinem Kopf klickte. Er erstarrte mitten in der Bewegung. 


	„Miranda?“ 


	„Hmm?“ Sie warf ihr Haar über die Schultern und drehte sich zu ihm. 


	„Wir ... äh, ich glaube, wir haben vergessen, ein Kondom zu verwenden“, bemerkte Harley. 


	Zu seiner großen Überraschung lächelte Miranda nur. „Es ist okay. Ich bin sauber.“ 


	„Ja, vielleicht, aber ...“ Harley schüttelte den Kopf. „Was, wenn ich es nicht wäre? Macht dir das keine Sorgen?“ 


	Sie zuckte die Achseln. „Du bist Pilot. Ich nehme an, du musst recht häufig zum Gesundheits-Check antreten, nicht wahr?“ 


	„Ja, aber—“ 


	„Siehst du? Also ist alles gut.“ 


	„Aber das kannst du doch nicht wissen!“ Harley stand auf. „Ich könnte etwas haben und es nicht einmal selbst wissen.“ 


	Miranda verdrehte die Augen, machte einen Schritt zu ihm und streckte sich, um ihre Arme um seinen Hals zu legen. „Es gibt immer ein Risiko im Leben. Ich schwöre, ich habe nichts, was du dir einfangen könntest, okay?“ Ihr Gesichtsausdruck wurde verspielt. „Abgesehen davon, sei mal ehrlich. Es fühlt sich viel besser ohne an, nicht wahr?“ 


	Harley seufzte und löste sich aus ihrem Griff. „Das ist nicht der Punkt. Außerdem bin ich sowieso nicht in der Lage, das zu beurteilen.“ 


	„Was meinst du—oh. Oh.“ Ihre Augen weiteten sich. Sie stieß ein nervöses Kichern aus. „Du meintest es ernst, nicht wahr?“ 


	„Natürlich meinte ich es verdammt noch mal ernst!“, entgegnete Harley ärgerlich. 


	„Willst du mir sagen, das war das erste Mal mit einer Frau für dich?“ 


	„Was denkst du wohl, habe ich versucht, dir zu sagen, als ich sagte, dass ich schwul bin?“ 


	„Ich dachte ... nun, ich hatte nicht geglaubt, dass du es noch nie getan hast.“ Sie grinste. „Eigentlich ist es ziemlich niedlich. Ich habe es noch nie zuvor mit einer Jungfrau getan.“ 


	„Ja, verfickt niedlich.“ Harley verfluchte Flugzeugkonstrukteure weltweit für Türen, die man nicht zuschlagen konnte, als er sich in die kleine Toilette zurückzog um etwas Ruhe zu haben und seine Kleidung auf verräterische Flecken zu überprüfen. Es waren keine vorhanden, und was die Falten betraf, so konnte er nur hoffen, dass Bernie ihm glauben würde, wenn er sagte, er wäre eingeschlafen. 


	Er warf einen wütenden Blick auf sein Spiegelbild. „Was zum Teufel ist passiert?“, fragte er es und runzelte die Stirn als er den Zustand seiner Lippen bemerkte. Zugegeben, er sah aus wie nach einem guten Fick. Seufzend bespritzte er sein Gesicht mit kaltem Wasser, kämmte sich die Haare mit den Fingern durch und hoffte, dass Bernie ihn nicht allzu genau ansehen würde. 


	Er verließ das Bad gerade rechtzeitig, um Bernies fröhliches Geplapper zu hören. Die tiefere, männliche Stimme, die ihr antwortete, war aller Wahrscheinlichkeit nach Quinn Lancaster. Ein Schaudern unterdrückend ging Harley an der noch offenen Tür und einer schmollenden Miranda vorbei und floh in die relative Sicherheit seines Sitzes im Cockpit. 


	Als Bernie sich wenige Minuten später in ihren Sitz neben ihm fallen ließ, stand ihr die Frage offen ins Gesicht geschrieben. Harley warf ihr einen Blick als Antwort zu, der sie veranlasste während des Rückfluges nur das absolut Notwendigste zu sagen. Er wusste, dass sie ihm das nicht so einfach verzeihen würde, aber er konnte einfach den Gedanken nicht ertragen, ihr zu gestehen, was gerade passiert war. Er musste erst mal mit sich selbst ins Reine kommen und war sich nicht sicher, dass er das in absehbarer Zeit tun könnte. 
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	Eine Woche später wusste Harley, dass ihm noch immer nicht vergeben worden war, als er sich in seinen Sitz sinken ließ. Zugegeben, sein derzeitiger Zustand von gerade-noch-rechtzeitig-erschienen, kombiniert mit einem leichten Kater machte ihn wohl nicht für jedermann liebenswert. Bernie funkelte ihn in stiller Meuterei an während sie mit ihm kurz und bündig die Checkliste durchging, aber sie sagte vor oder während des Starts nichts weiter. 


	„Okay, wir sind oben“, murmelte Harley schließlich. 


	„Wir sind auf Reiseflughöhe. Sie können jetzt Ihre Sicherheitsgurte lösen und Ihre Plätze verlassen“, informierte Bernie die Passagiere kühl dann fügte sie fröhlicher hinzu: „Getränke kommen gleich!“ 


	„Schau mal, Bernie, wegen letzter Woche ...“, begann Harley verlegen. 


	„Was ist damit?“ 


	„Es tut mir leid. Ich weiß, es war nicht besonders nett von mir ... naja, dich so zu behandeln.“ 


	„Ich bin sicher, du hattest deine Gründe“, antwortete Bernie knapp und warf einen unnötigen Blick auf das Armaturenbrett. 


	„Ich kann es nicht wirklich erklären.“ 


	„Keine Sorge, ich habe sowieso nicht gedacht, dass du das tun würdest.“ 


	Harley runzelte die Stirn angesichts ihres eisigen Tons. „Was soll das denn heißen?“ 


	„Nur, dass in letzter Zeit eine Menge los zu sein scheint, wovon du mir nichts erzählst.“ 


	„Wie bitte?“ 


	„Ach, vergiss es einfach.“ 


	„Nein. Ich will es nicht vergessen. Ich möchte wissen, weswegen du so sauer bist.“ Harley hatte gewusst, dass sie wütend war, aber ihre ungewöhnliche Zickigkeit stand in keinem Verhältnis zu dem Vorfall und entsprach so gar nicht ihrer Art. Schließlich hatte er sich nur geweigert, sich während ihres letzten gemeinsamen Fluges zu unterhalten, doch offenbar sah sie das etwas anders. 


	Sie starrte ihn weiterhin wütend an, nahm ein paar tiefe Atemzüge und murrte dann: „Dies ist das zweite Mal, dass du zu spät kommst. Und glaube nicht, ich hätte nicht bemerkt, dass du immer noch betrunken bist. Genaugenommen hätte ich dir gar nicht erlauben dürfen, heute zu fliegen.“ 


	„Ich bin nicht mehr betrunken“, widersprach Harley. „Ich hatte zwei Bier vor mehr als acht Stunden. Ich bin nur müde, weil ich letzte Nacht nicht viel Schlaf bekommen habe, und falls du es nicht bemerkt hast, genaugenommen hätte ich heute überhaupt nicht fliegen sollen. Es ist nicht meine Schuld, dass ich zu spät komme, wenn sie mich eine Stunde vor dem Start anrufen.“ 


	„Tja, du Glücklicher bist eben inzwischen so beliebt, dass die Leute sogar begonnen haben, dich persönlich anzufordern“, sagte Bernie schnippisch. 


	„Mich anfordern?“ Harley runzelte die Stirn. „Wer hat das getan?“ 


	„Die Lancasters. Offenbar war Mrs. L so enttäuscht, als du heute nicht im Dienst warst, dass sie ihren Mann anrufen gelassen hat, damit sie ihren Zeitplan ändern. Niedlich, nicht wahr?“ Ein gehässiger Unterton lag in Bernies Stimme.


	„Verfickt niedlich“, brummte Harley. Seine Worte waren eine unwillkommene Erinnerung an letzte Woche. 


	„Oh, ich bin sicher, das ist es“, zischte Bernie bedeutungsvoll. 


	Der Vorwurf in ihrer Stimme ließ etwas in Harley reißen. „Scheiß drauf, Bernie, wenn du etwas zu sagen hast, warum sagst du es nicht einfach?“ 


	Ihr Gesicht verzog sich zu einer wütenden Grimasse. „Glaubst du, ich bin dumm? Glaubst du wirklich, ich habe nicht bemerkt, dass du sie letzte Woche gefickt hast? Ausgerechnet an Bord des verdammten Flugzeugs!“ 


	Harley starrte sie wie betäubt an. Es gab nichts, was er sagen könnte um es zu leugnen, obwohl er wusste, dass sein Schweigen ihren Verdacht nur bestätigte. 


	Sie sah ihn traurig an. „Verdammt, Harley, es war so offensichtlich, was ihr beide hier getan hattet. Ich frage mich nur, warum ihr Mann es nicht sah. Oder vielleicht hat er es bemerkt und es ist ihm egal. Ich weiß nicht. Aber ich weiß, dass ich nicht hier herumhängen werde, um zuzusehen, wie du diese blonde Schlampe vögelst. Wenn ihr beide glaubt, ihr könnt die Dienstpläne so einfach ändern lassen, dann kann ich das auch.“ 


	„Was zum ...?“ 


	„Ich werde nicht mit dir zurückfliegen, Harley. Ich werde überhaupt nicht mehr mit dir fliegen. Ich habe darum gebeten, versetzt zu werden, und Joe ist einverstanden.“ 


	Harley versuchte, die Nachricht zu verdauen. „Aber ... du kannst nicht einfach aufhören. Wir sind ein Team, Bernie. Du bist seit Monaten meine Co und wir sind gut zusammen. Worum geht es hier wirklich?“ 


	„Tatsache ist, ich kann nicht mehr mit dir arbeiten.“ Bernie klang plötzlich als bekäme sie keine Luft mehr. „Nicht, wenn ... wenn ...“ Sie würgte, hartnäckig gegen ihre Tränen ankämpfend. Endlich blinzelte sie wütend und schniefte. „Es ist eine Sache, mit anzusehen, wie du mit all den Jungs rummachst. Aber nicht ... nicht sie. Ich kann nicht ... nicht, wenn... oh, Gott.“ Sie brach mit einem Schluchzen ab. 


	Instinktiv versuchte Harley, einen Arm um sie zu legen, was in der engen Kabine nicht leicht war, aber sie zuckte zusammen und lehnte sich mit einem wütenden Knurren von ihm weg. „Fass mich nicht an!“ 


	„Verdammt noch mal, Bernie, was ist los mit dir?“ Harley war mit seinem Latein am Ende. Bisher schien es Bernie nicht sehr interessiert zu haben, mit wem er ausging oder das Bett teilte—schließlich hatte sie ja sowieso keine Chance bei ihm. Aber als er in Bernies tränenüberströmtes Gesicht sah, verstand er es endlich. 


	Kollegen sagten ihm immer wieder, dass Bernie seit dem Tag, als sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, heftig in ihn verknallt war aber er hatte es nie geglaubt. Sie hatte nie etwas gesagt, nie einen Annäherungsversuch unternommen. Weil sie wusste, dass er schwul war. Und es respektierte. Und wahrscheinlich zumindest ein wenig Trost in der Tatsache gefunden hatte, dass es nicht sie war, die er nicht wollte, sondern ihr zweites X-Chromosom. Jetzt, da sie wusste, dass die Kombination von Chromosomen offenbar viel weniger ein Hindernis für ihn war, als sie geglaubt hatte, musste sie akzeptieren, dass er sie trotzdem nicht wollte. Und das machte es persönlich. Harley fühlte sich mies bei der Erkenntnis. Richtig mies. 


	„Bernie, tut mir leid. Schau mal, ich weiß wirklich nicht, was letzte Woche passiert ist. Es war ... sie hat mich überrascht, das ist alles. Ich hatte nicht vor, es zu tun. Ich bin immer noch schwul. Und ich habe keine Ahnung, wie sie darauf kam, Joe zu bitten, mich heute zur Arbeit kommen zu lassen. Ich habe nicht mit ihr gesprochen, seit ... seit letzter Woche, und ich habe auch nie erwartet, sie wieder zu sehen. Bitte geh nicht wegen so einer dummen Sache, okay?“ Er sah sie flehend an. 


	Der Schmerz in ihren Augen, als sie langsam den Kopf schüttelte, machte sein Herz schwer. „Ich kann nicht, Harley. Dich jeden Tag zu sehen bringt mich um. Ich dachte, ich könnte es ertragen, aber ich kann es einfach nicht. Es tut zu weh, ständig daran erinnert zu werden, was ich nicht haben kann, und daran zu denken, was all die anderen bekommen. Ich muss über dich hinwegkommen, und in deiner Nähe zu sein hilft mir nicht dabei.“ 


	Alles, was er tun konnte, war stumm zu nicken. So sehr er es hasste, eine fantastische Copilotin und gute Freundin zu verlieren—ihr Schmerz war zu offensichtlich, um ihn zu ignorieren, und wenn sie wirklich seit mehr als einem Jahr gegen ihre Gefühle für ihn ankämpfte, war es nicht wahrscheinlich, dass die sich ganz plötzlich in Nichts auflösen würden. Sie verbrachten den Rest des Weges größtenteils schweigend und tauschten nur kurze, professionelle Kommentare über den Flug aus. Sobald das kleine Flugzeug seine Parkposition erreicht hatte und mit der Gangway verbunden war, floh Bernie aus dem Cockpit, öffnete die Kabinentür und eilte in Richtung des Flughafengebäudes davon. Harley starrte ihr einen Moment lang wie betäubt nach, bevor er sich an seine Pflichten erinnerte und zurück in die Passagierkabine ging. 


	Miranda begrüßte ihn mit ihrem gewohnt strahlenden Lächeln und einem verschwörerischen Augenzwinkern. Obwohl auch er lächelte, war Quinns Blick dieses Mal etwas zurückhaltender, und Harley fragte sich, wie viel der Mann wohl vermutete, als er dem blau-grauen, stählernen Blick nervös begegnete. 
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